
Briefen an s‘éi'ne Braut und an Dr. Fließ, Neurolo 1€ nd ha dı Gebifinden sich viele Angaben; dazu kommt merkenswerte Arbeiten veröffentlich Vondie persönliche Vertrautheit des Verf. mıt diıesen Anfän n hat er sich nı1ı€e ganz freiFreud SOWI1Ee das Zeugnis der Familie und emacht. UnZe doch war C der dasder Bekannten. Der vorliegende and 111 sychische ın se1iner Eıgenart wıeder ın seıInfa{lst das Leben hıs dem Zeitpunkt, Recht einsetzte un aus sich selbst Z Ver-Freud nach langem Ringen seiner Methode stehen suchte, was ım Widerspruch ZU denund der 816 unterbauenden Theorie wenig- herrschenden Strömungen stand. Er, der
stens ın den Hauptzügen sicher geworden Erforscher des Seelenlebens, glaubte wohl
WAar. Die Bewunderung für den verehrten überhaupt nı  ©  ht an das Dasein einer Seele,Meister spür überall. ber s1€e hat siıcher nıcht an deren Unsterblichkeit WIEwohl nıcht dazu geführt, ırgendeine Tat- uch nıcht 88! ott So blieben ıhm SCsache verheimlichen, wohl ber einer WI1ISse Seiten des Psychischen verborgen. Erder der andern Stelle, iıhn gunstiger übersah dessen eıgene und eigenartıge De-beurteilen. Allerdings wırd als bewun- termınationsweise un hielt sıch immer C  2891dernder Schüler ıhn uch anders gesehen einen Determinismus, der DUr für das Stoff-haben als andere, dıe miıt Freud nıcht eINLE hlıche gilt Das höhere Seelenleben
WAarTen. Da{fß Freud bei einer entscheiden- blieb für ihn immer DUr dıe Wirkung desden Auseinandersetzung miıt Jung einen unbewußften Dranges nach Wunscherfül-Ohnmachtsanfall erlıtt, weiıst doch wohl lung, un: die Kigenständigkeit und dasdarauf hın, da{iß nıicht SO bereıt WAarT, Selbstsein der menschlichen Person kamenaut dıe Meinungen anderer einzugehen, W1e nıe ın Sıcht, W1e uch nıcht, dafß neben168 darstellt. Unangenehm wirkt das Be- dem Unbewußten der Triebe auch dasstreben, für jedes Ere1ignis ım Leben Freuds Überbewußte gelstiger Einsichten und Be-ine tiefenpsychologische Erklärung 11720 - strebungen g1ibt, Seine Entdeckungen warenbıeten, sich mıt der Darstellung der genıal und haben ein bısher fast unbekann-
Tatsachen begnügen. Die Überzeugung tes Gebiet zugänglich gemacht. ber seine
VO.  — der Kıchtigkeit der Freudschen Theorıie weltanschauliche Stellung, die mıt den VO  —
verführt SOgar dazu, ın seiner Kindheit ıhm entdeckten Tatsachen nichts tunDinge anzunehmen, die Sar nıcht der hat, ist schuld daran, da die Psychoana-nıcht genügend bezeugt sind. Jedoch ıst vielfach ZUuU Bedrohung der mensch-1Im SAaNZEN das Streben nach einem UuUunvVor- lichen Würde und Freiheit geworden ıst, Zzu
eingenommenen Bericht nıcht verken- einer Methode, mıt der —; diıe Nıchtigkeit
Nen. Freud hat ın seinen Anfängen der Überzeugung Von dem Dasein des (721-
nıcht leicht gehabt. Bıs ın se1ın Mannes- stigen und Personhaften nachweisen SOWl1e
alter hınein hatte C mıiıt finanziellen jedes höhere Streben als verstecktes S1uL-
Schwierigkeiten kämpfen. Seinen Ent- chen nach Erfüllun uneın estandener
deckungen stand INa  } zunächst ablehnend Wüusc_be entlarven A kö aubt Nicht
gegenüber un ühlte sıch vereinsamt. ohne Grund scheint Freud selbst zuweilen
Er war eın unermüdlicher Arbeiter. Nur Angst VOT den möglıchen Folgen seiner Ent-
langsam und ntier Mühen und Zweiıfeln deckung gehabt haben, deren möglıchegelangte seinen Einsıichten. In Se1- Folgen dunkel ahnte Nur langsam
HE persönliıchen Leben War genüugsam macht sıch die JTiefenpsychologie VOoO  — die-
und einfach, her puritanısch, und für dıe se  «] Geburtsfehlern frel, um das WET-
Seiınen eın  A WFamilienvater. Die eigent- den, w as Freud eigentlich wollte, 1n€e
lich arztliche Jätıgkeit ıhm wenıgDie JTriehbfeder seiINESs Lebens War e1n H_ilfe für die Mf:nsch.eit. Brunner S
„leidenschaftlicher Wissensdrang‘‘„EIN übermächtiges Verlangen nach Wahr- Herzog, Edgaf- Psyche und Tod Wand-
heit um jeden Preis®* { nach Freuds lungen des JTodesbildes Mythos und
eigenen Worten her philosophischer Na- In den TrTäumen heutiger Menschen. (Stu-tur „Ich abe als junger Mann keine 2065 dien dUS dem Jung-Institut, Bd. XL,dere Sehnsucht gekannt als die nach phi- 26 S Zürich, Stuttgartl 1960, Rascher.
losophischer Erkenntnis“®® Es ging In 22,—ınm in VWiırklichkeit das Wesen des Im Mythos sucht der Mensch sıch mıiıt den
Menschen und den ınn des Lebens. ber großen Mächten des Lebens dadurch aus-
der Zeıitgeist ar der Philosophie nıcht einanderzusetzen, dafß sıe gestaltet. Esgünstig. uch Freud geriet schon früh wäre sonderbar, Wenn dazu nicht uch der
ter den Einfluß des Positivyvismus un! Me- Tod gehörte, In der Tat sınd die Mythenchanısmus, die damals iın der Medizin über den Tod und seinen Ursprung zahl-
herrschten: INa War überzeugt, da{fß alles reich. Die erste Haltung des Menschen demGeistige das Ergebnis VO  -} physiologisch- Tod gegenüber ist das Grauen und diechemischen Vorgängen ın Gehirn und Ner- Flucht. Ihr gegenüber bilden die verschie-
vensystem E1 und daß INan dies bald werde denen Gestalten, untfier denen der Tod 1mnachweisen können. uch Freud begann mıiıt Mythos erscheınt, bereits ıne erste Aus-Gehirnanatomie und -physiologie SOWI1e einandersetzung. Der Tod ist die verhüli
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nde Rachen Nn Hundes oder Wolfes.Auf Nachwelt VO  — ihmmachte: e1 düsteres
1N€e beginnende Erkenntnis ucheiINer P.. ıld Es hat lange gedauert, bis INa

® dersitiven Seıite weısen dıe Symbole wagte, den Geschichtsschreiber mıt
Schlange und des Vogels hın Endlich —_- dem feierlich verkündeten Prinzip: 1T  S
scheint der Tod 111 menschlicher Gestalt. et studi10, den Vorwurftf der Parteilichkeit
Ohne etwas Vo SELNEIN rauenvollen (28 Z erheben. Wiıilhelm Gollub zeıht ıhn der
heimnis Zu verlieren, WIT der tötende Tod allerschlimmsten Parteilichkeit und stellt
zugleich Z.UIL Ausdruck des. zeugenden Le- uns Tiberius och bedeutend günstiger dar
bens;: gehört ur menschlichen Ordnung, als jJüngst Gregor10 Maranon
1l die sıch der Mensch einfügen mufß; A gleichnamigen Buch. Wer War Tiberius al8s
gleich erfährt dieser, da{ß GT wesentliıch ı römischer Princeps?

Bereich hineinragt, der er dieses Besehen WILr SC 111 Werk, den Umbau des
Leben hınausweist. Auffallend ist, WI®e der römischen Staates. Er führt NU weilter, wWwWas
zweiıte eil Ze daß äahnliche S5Symbolge- Augustus hbereits geschaffen hatte Aus der
stalten WI® 111 Mythos uch 111 den Iräu- senatorischen Republik miıt ihrer einheıt-
e  e heutiger Menschen auftreten. Der ert. lıchen Spitze, en dem Senat, wurde e1nNn
kamı SC1IHNEIN Behandlungen ZU dem Schluß, Nebeneinander Z WEeEIeET oberster Gewalten —

da{fß dıe Todesfurcht, die Angst davor, das wenıgstens dem Namen nach Dieses ‚‚dem
Lehben mıt SEC1NEIN nötigen Wandlungen un Namen nach‘‘ hat e1HEIl merkwüı dıigen Dop- -

damit den Tod übernehmen, .  AIl der pelsınn. Kınmal scheint deswegen kein Dua-
Wurzel vieler seelischer Erkrankungen hegt l1ısmus bestehen, weil (3801 formalrecht-
und da INa vielen Fällen den Bereich lıch oder verfassungsmälsig der Senat WEe1-
des Sexuellen dıeser tieferen Schicht terhın Haupt des Reiches bleıibt. Dem aäuße-
er KEixiıstenz durchstoßen mu{fß die TeN Scheine nach blieben der Senat und die
Krankheıt verstehen. Brunner klassıschen Behörden und AÄAmter Vor-

rang die Konsuln, Prätoren, Adılen und
Quästoren Der Vorrang der Konsuln kam

raison Marc Zwischen Angstund 1G dadurch ZU Ausdruck, dafß der Priın-
Iu I Christliche Kixistenz tiefen- sıch erhob, WEeENnNn die Konsuln erschie-
psychologischer Sicht (208 S.) Freiburg Hen Von diesen klassıschen Amtern AUSs Ließ
195650 Herder. Ln 12 sıch auch Sar keın We  Fn Ner fürstlichen

Die Tiefenpsychologie hat gezeigt daß der Alleinherrschaft bahnen. Er 115 denn uch
Mensch auf dıe vollkommene Koexistenz tatsächlich ber die nichtklassischen Äm-
angelegt ıst da{fß ber diese Vollkommen- teIs dıe sogenannten ‚„„‚Paramagistraturen”®

WI1e das Volkstribunat un das Prokonsulat.heıt 11€ erreicht wird und oft schwer g-
ıst Dies wırd gezeıgt der ehelichen Nur S1C gestatieten 1116 Machtausweitung

Gemeinschaft, der Entwicklung des Ju= ohne handgreifliche Verletzung der über-
gendlichen WI1e uch einzelnen Fehlent- lıeferten Staatsverfassung. Diesen Weg ha-

ben TST Augustus un Tiberius mıt Jenwicklungen. Das Neue des Christentums
ber liegt darin, da{fß den persönlıchen Klugheit und Rücksichtnahme auf über-

lıeferte Kormen beschrıtten, die dem Prin-ott geoffenbart hat, mıiıt dem der Mensch
C116 persönliche Beziehung treten soll zıpat Dauer verliehen (Julius Cäsar wWar D

scheitert). -ber uch dieses Gespräch scheitert viel-
fach Christentum un Tiefenpsychologıe Der andere Sınn des ‚„dem Namen nach“‘

lıegt darın, daß tatsächlich 1116 echte Mon-kommen Iso VO verschiedenen Seiten archıe bestand, der Ssenat und dıe klas-den Menschen heran, ' sıch un sischen Ämter nebensächlich geworden —
stiimmen vielen Punkten übereın. Auf

ren, weil die wirklıche Macht ı der Handletzte Fragen, diıe die Psychologıe wohl Cäsars vereinigt p 4as Heerwesen, die
stellt, aber nıcht hbeantworten kann, gibt (ilientel der der persönliıche Anhang, die
die Offenbarung Auskunft. Kür den Laien Kontrolle der Wirtschaft, das Nachrichten- ®
wiırd das leicht esbare uch manche An- und die Polıizel.
rESUNg bringen. Etwas störend wirkt tür Dies ist der Tatbestand. Wıe ıst hbe-
den eutschen Leser, daiß dıe heutige Tıe- werten? Facıtus sıeht ı1 Augustus und VOLr

fenpsychologie vieler Wandlungen als allem Tiberıus JIyrannen den Räu-
Freudsche Psychologıie bezeichnet WIT ber der Freıheıt, Wdterich und blut-

Brunner befleckten Feind der Menschheaıit. Wenn WITr
VO  on den Vorwürfen SCH einzelner Greuel-

(dıe Tacıtus nıcht glaubhaft nachwel-
Bıographien SC  > kann) des Tıberıus absehen, ıst der

Anklagepunkt der Tıberıus hat die altrömı1-
Gollub Wıilhelm: 1ıberıus. (350 Seıten) sche Daseiınstiorm zerstört. Dem gegenüber

weıst Gollub darauft hın, daß Tiberius C111München 1959,; G(Feorg Callwey
22 , — Freund republikanıscher Überlieferungen

un Eiınriıchtungen WAäar, daß ber da bıs-Wer War Tiberius? Es War VOT alleımn Tacı-
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